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Feuer und Flamme

fur eine alte Glashiutte

«Phanomenales Glas», so heisst ei-
ne Ausstellung iiber Glas und was
man damit machen kann. In der

Glasi Hergiswil konnen neben
mehreren Ausstellungen 175 Jahre
Glas- und Architekturgeschichte
und die Fabrik besichtigt werden.
Besichtigt werden gehort zum
Marketingkonzept der Glasi Her-
giswil. Dariiber hinaus gibt sie
kaum Geld fiir Werbung und Pro-
motion aus.

Die Glasi wirbt fiir sich mit der Gla-
si. Mit ihren Arbeitsplitzen, mit ihren
Produkten, mit allem, was Glas in
Hergiswil an Erlebnis fiir die Besu-
cher bereithélt. Weil das etliches ist,
kommen die Besucher in Scharen.
Jahr fiir Jahr wichst ihre Zahl um ei-
nen Drittel. Dieses Jahr diirften es
150 000 werden. In den rund fiinf Jah-
ren, seit Robert Niederer die Glasi
fiihrt, hat sich der Umsatz auf iiber 20

36 Brennpunkte

Die alten Lagerrdume wurden umgebaut
und mit einem Blumenladen und einer Kaf-
feebar ergénzt. Die Tische und die Theke
der Bar sind aus Industrieholz. Die Lampen
sind aus Hergiswiler Glas

Mio. Franken verdoppelt. Robert Nie-
derer ist iiberzeugt: «Jeder Franken,
der in die notwendigen Bauten und
Umbauten ging, kam als Fiinfliber
zuriick.» Architektur soll dem Mar-
ketingkonzept Gestalt verleihen. Wa-
ren Roberto Niederers Glasarbeiten in
den siebziger und achtziger Jahren
wegweisend, so mochte der Sohn
Robert sein Konzept architektonisch
sichtbar machen.

Fabrik als Ausstellungsgeldnde

Begonnen hat alles 1989 mit einer
Ausstellung: Sie zeigte Roberto Nie-
derers gldsernes Schaffen ein Jahr
nach seinem Tod. 180 000 Franken in-
vestierte Robert in die Hommage an
seinen Vater. Die Leute verdankten es
beiden. Sie kamen, sahen und kauften
in iiberraschendem Ausmass. Robert
erkannte: Mit Emotionen begeistert
man Menschen. Weitere Ausstellun-

Besucherrundgang durch die alte Glashiitte

Luftbild der Anlage der Glasi Hergiswil

Wohnen in der Fabrik: Blick aus der Stube
in den Wintergarten der Familie Niederer
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Verkaufsrdume fiir Zweitwahl-Produkte mit
Lagerrdumen. Die alten Lagerrdume wurden
umgebaut, da ein Neubau wegen Bauab-
stéanden nicht méglich war
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manuel Ammon

Bilder:

Glastreppe als Lichtschlitz in die Ausstel-
lungsrédume fiir «<Phdnomenales Glas»

A 41l

gsrédume fiir «Phé

Glas» angrenzend ans Wohnhaus

gen folgten, gestaltet von Grafiker Jos
Nipflin, von Ausstellungsmacher Ot-
to Jollias Steiner und von drei Archi-
tekten.

Ein harmonisches Ganzes

Architektur als Handelsware. Wie das
herauskommen kann, wenn sich Bau-
ten an Touristen verkaufen, zeigen die
Disneylands und die Schaukésereien.
Anders die Glasi. Sie wurde weder
Vergniigungspark noch Heimatmuse-
um, sondern das Areal eines moder-
nen Unternehmens, das einem alten
Handwerk die Ehre erweist.

Mit der gleichen Sorgfalt wie Robert
sein Glas, pflegen die drei Luzerner
Architekten Mark Boog, Jorg Rudolf
und Peter Leuenberger die Glasi-Ar-
chitektur. Die Umbauten zeigen: Das
ist eine Fabrik, so irrational gewach-
sen, wie nur eine Fabrik wachsen
kann. Sie erfiillt einen Zweck, und der

besteht auch darin, Besucher will-
kommen zu heissen. Dabei hatte der
Bauherr nie einen Auftrag fiir einen
Gesamtplan erteilt. Aus dem Chaos
einer alten Fabrik ist ein harmoni-
sches Ganzes geworden.

Gadngige Materialien

Die Glasi stand nicht unter Schutz. Ei-
nige verwinkelte, verbaute Teile wur-
den durch neue Bauten ersetzt. Was
aber die alten Funktionen dokumen-
tiert, ist stehengeblieben. Die eigent-
liche Glashiitte und ihr Kamin sind
damit wieder in den Mittelpunkt der
Anlage geriickt.

Eine Aufgabe ging in die andere iiber:
Die Besucherstrome kanalisieren, Li-
den gestalten, ein Kartonage-Lager
ins Volumen der alten Glashiitte ein-
bauen, Lagerraum nutzen, ein Lager
zu einem Wohnhaus fiir Familie Nie-
derer umbauen, neue Ausstellungs-
rdume erstellen, in der Schleiferei
Oberlichter einsetzen und aus einer
alten Baracke eine Kantine machen.
Als Werkstoffe dienen gingige Mate-
rialien aus der Industrieproduktion.
Oberlichter, Dicher und Treppen aus
Glas bringen Licht in die grossen,
dunkeln, alten Gebidude; ein Winter-
garten, zwei Terrassen, zwei Dach-
gauben und verschiebbare Winde
machen aus einem Lager ein Wohn-
haus. Angepasst an die Anspriiche je-
des Gebiudes bilden einige Konzept-
elemente eine Klammer um die ganze
Anlage. Weisse Sockel fiir alle Ge-
biude, tiirkis als Leitfarbe fiir die Be-
sucher und als Firmen-Farbe fiir die

Glasi. In den Fassaden und in jedem
Ausstattungsdetail erhélt Glas sein
Erscheinungsbild in der Offentlich-
keit.

Markus Mader




	Feuer und Flamme für eine alte Glashütte : drei Architekten habe die Glashütte Hergiswil in eine Produktions-, Ausstellungs- und Wohnfabrik umgebaut

